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Hau und Senat haben die
Krigssteurn auf ein Weiteres Jahr
bewilligt und weitere Steuern werden
folgen, da alle RegierungsDparte
ment ohne Ausnahme einen starken
Rückgang an Einkünften aufweisen.
Die Zölle sind stark zurückgegangen,
ebenso die Einnahmen von der Zigar-
ren und Bierftier, fogar die Post

einen starken Rückgang. Da
sind die Folgen des Krieges, der den
Wohlstand unseres Landes bedeutend
beeinträchtigt, was die Behauptung der
Adminiftrations.Organe Lügen straft,
da ßdie Nation an den Waffenliefe
rungen reich wird.

Ein britischer Major.de:
in Canada eingetroffen ist, um die
dortigen Truppen einzuüben, verräth
dag Geheimniß, wie die Verbündeten
im nächsten Fruhzahr überwunden
werden follen. Kein SchrapnellRegen
mehr, mit welchem Kitchener. eS der
suchte, ohne etwas auszurichten, auch
Hochezplosivgeschosse und Gasbomben
sollen nicht mehr benutzt werden. Der
Krieg soll mit dem Bayonet geführt
werden. Vier Millionen Engländer
werden, sobald die ersten Veilchen
sprießen, sich mit ihren Bayonetten auf
die Deutschen stürzen und dem engli
schen Programm gemäß müßten sie

auch davonlaufen: aber die Deutschm
haben die Eigenthümlichkeit, englische
Programme nicht zu beachten.

Die deutsche Regierung
lehnt entschieden die Verantwortlichkeit
für alle ungesetzlichen Handlungen, die
im Interesse Teutschlands in diesem
Lande begangen worden sein sollen,
ab. Damit wird bestätigt, waö wir
in dieser Hinsicht schon früher gesagt
haben, nämlich, daß weder die deutsche
Regierung, noch daS Deutschthum in
oen Ver. Staaten zu den sogenannten
Verschwörungen in irgend welchen Be- -
ziehungen steht. Aber es bleibt noch f

festzustellen, ob solche Verschwörungen j

überhaupt stattgefunden haben. Was
hierüber an die Oeffentlichkeit gedrun-ge- n,

ist nicht Vertrauen erweckend.
Viele von Denen, die als Ankläger nt

werden, sind höchst minderwer
thige Karaktere und auch ist zu erken-ne- n,

daß daS Beiveiömaterial nicht im
(entferntesten so belastend ist, wie die
Geheimpolizei es darstellt.

In der neuen Note an
Osterreich wird der Präsident die eid
lichen Aussagen der amerikanischen
Passagiere bringen, welche behaupten,
daß die Ancona' versenkt wurde, als
sich noch Passagiere an Bord befanden.
Auf die juristische Stellungnahme
Oesterreichs, daß die Umstände di?
Versenkung der Ancona" rechtfertig
ten. wird der Präsident nicht eingehen.
Er wird bei feiner Absicht beharren,
daß gleichviel welche Umstände obwal
teten. die Versenkung der Ancona", so
lange sich Passagiere an Bord befan-de- n.

unberechtigt war, demnach Öfter-reic- h

verpflichtet sei. den Kapitän des
Unterseebootes zu bestrafen und

für die umgekommenen
Amerikaner zu leisten. Unseres ns

kann die Rechtsfrage nur
durch ein Schiedsgericht entschieden
werden, weil die bisherigen Präzedenz,'
fälle aus dem Grund nicht maßae
bend fein können, daß Tauchboote eine!
neue Waffe sind, von der das Völker-- !

großen Aerger geschehen, folglich
ander verfahren und

onoree
verhüten wünscht, die sicherlich nicht

eine
KriegSzustand mit herbei-führ- t.

Die Geschichte von
kionen Soldaten, die nach

Derbys auf seinen
sich gemeldet

sich Unwahrheit. Die der
Freiwilligen ist in solchem Maße

genügend, daß wieder von der Einfllh
rung der Mhrpflicht die Rede ist. Daß
zu diesem Mittel nicht von vornherein

worden ist. hat seine Gründe,
di, sehr ernstlicher Art sind. . Die eng-

lische Regierung fürchtet einen Auf-
ruhr, . sobald cme Zwangsaushebung
erfolgt. Die Arbeiterschaft, die allein
in Betracht kommt, da die Landbevöl-
kerung in England fast schon gänzlich
in den Dienst worden ist, kam,
sich für den Krieg nicht begeistern.
Was die Regierung von Nothwen--digkei- t

sagt, die Freiheit in Europa
zu retten, wird von sehr Vielen als
eine Erdichtung aufgefaßt und Andere
können nicht begreisen, waS die
Engländer kümmert, welcher Art die
Politischen Einrichtungen in anderen
Ländern sind. Mit jedem Tage nt

die Auffassung mehr Raum,
die Regierung einen unnöthigen

Krieg hat. Ein weiterer,
nicht minder gewichtiger Grund ist die
Befürchtung der Arbeiter, daß nach
Einführung der allgemeinen Dienst
Pflicht, diese auch nach dem Kriege

und die Regierung sich ihrer
militärischen Macht alsdann bedienen
wird, um die Arbeiter.Verbände zu
unterdrücken. Thatsächlich haben die
Konservativen darauf hingewiesen und
speziell hervorgehoben, wie die verfchie- -

denen Länder Europas durch Mobil
machung die Streiks überwinden. Die
Arbeiter erkennen ihre Gefahr und
werden sich sehr energisch die
Mhrpflicht stemmen.

Den Depeschen zufolge ist
die Revolution Mexiko zu Ende, da
Villa, wie b'eikt. die Koffer evackt

und seinen Offizieren gesagt hat. daß
sie ihre Haut in Sicherheit bringen
sollen. Demnach behält Carranza das
Feld. Dieser hat jetzt eine Ee- -

legenheit, sich Mexiko, wie in der
Weltgeschichte zu verewigen, indem
durch ehrliches und intelligente Ver- -

halten den revolutionären Epidemien
in Ende macht und unterliegt nicht

dem mindesten Zweifel, daß ihm das
bei Willen möglich ist. Nichts
ist irriger, als die so häufig gehörte
Behauptung, daß die in
Meriko das Werk ebraeiziaer Politiker
war. Das war anfangs nicht der Fall.
ES war daS Volk, welckzes reoolutio-nirt- e

und die Ursachen
dieselben, welche große französisch
Revolution hervorriefn. Das Landvolk
lebte in einem Zustand Leibeigen-scha- ft

auf den großen Plantagen, die
Umfang alles, waS ein Land

diese? Hinsicht auszuweisen hatte, über-trafe- n.

Großgüter von 50 Quadrat-
meilen waren nicht die Ausnahme.
Dieser Leibeigenschaft war das Land-vo- ll

müde und verlangte die Zuwei-sun- g

von Grund und Boden und als
,hm daS verweigert wurde, begann am
23. 191 die Erhebung n

den damaligen Präsidenten Diaz,
der dreißig Jahre lang als Diktator
über jenes Land geherrscht und. was
ihm bereitwilligst zugestanden werden
kann, daö Land aus seiner Verwilde-run- g

emporgehoben und seinen Fort-schri- tt

großem Maße gefördert hat.
Diaz hätte die Revolution
Scbwieriakeit überwinden können,

aber war das Opfer Theorie ,

geworden. mit Hilf des i

Grokavitals die Reaieruna aefübrt
und mit diesem seine Erfolge errungen
hatte, glaubte er, daß ekne Bme- -

gnng, die gegen Großgrundbesitz
gerichtet war. nicht aufkommen lassen

dürfe. Er war eben blos ein Soldat
und kin Volkswirth, sonst hätte ihm
der Unterschied zwischen Großkapital
und Großgrundbesitz nicht entgehen

dürfen. Das Ein ist dem Staate.
wenn gemisser Grenzen
halten, nllklicb. da! Andere unter ,

len Umständen schädlich. Aber Diaz,!
der selbst ein Revolutionär gewesen

ist. erkannte, daß die Volkserhebung
hm über den Kopf gewachsen war und ,

verließ das Land. Sein Nachfolger
war Madcro, der sich auf das Pro-gram- m

'der Bodenzuweisung (gegen
Entschädigung die Besitzer)

hatte, aber Madero war ein

Geist und verabsäumte die
nöthigen Schritte zur Erfüllung seiner
Verpflichtungen. Jtzt traten die ech

ten demagogischen Schurken auf den ,

Plan und war das ein j

bestialisch veranlagter Mensch. Huerta, i

jedoch führte Wilson herbei, indem
die Waffensperre über Huerta ver- -

i ununyui,m,B Bniumun
'Prosen zu Als jetzt Car-- j
ranza wieder die Oberhand hatte,
stellte Villa sich gegen, ihn. Dieser
scheint die Eigenschaften eine Staats-manne- ?

mit denen eineS Banditen der.
einigt zu haben. Er befürwortete ein
freisinnige, dem Volk dienliches Pro-gram-

dachte abr in erster Reihe
feine persönliche Bereicherung. Die
Erpressungen und Räubereien, die
verübt, mögen ihm wohl die Gunst deS

es. wie wir glauben und hängte, als dieser den

zu einem Bruch kommen lassen, Staaten
.(..ei.. .:rx..oes

Auf.
haben

Zahl

Volkes gekostet haben, aber
Diesem Falle ha! da Einschreiten deö

Präsidenten Wilson die Entscheidung
Als- - dieser Carranza

anerkannte, weil glaubte. daß Letzte.
rer die militärische Uebermacht besitze.
folgten die europäischen Mächte seinem
Beispiel und Villa sah ein, daß da
Spiel verloren sei. Wa Carranza
persönlich betrifft, so, ist, so weit seine

nicht in Zweifel gestellt
worden. Wenn da Urtheil, daß
mehr als ein politischer Abenteurer ist,

sollte, so steht in sei
ner Macht, Mexiko inen
Frieden zu sichern, indem die Land
bevölkeruna zufrieden stellt. : Verab
säumt es, diese Erwartung zu

so ist nur eine Frage von
Monaten, bis eine neue Revolution
ausbricht.

Feldherrn-Wechse- l.

Die Engländer und. die Franzosen
versuchen, durch beständige Feldherrn-Wechs- el

das Kriegsglück zu wenden.
Jossre hat darin alles mögliche gethan

In der Zeit vor dem Kriege hat die

Mmrale. die sich bei den Manövern
nicht bewährt haben, zu Dutzenden nach

Haus geschickt und seit dem Kriege
werden die Generäle algc- -

schoben. Im Alter scheint einen be- -

sonderen Lorwurs erblicken, denn
beständig werden die alten Generäle
durch neue ersetzt. Daß Jossre selbst

nicht als untauglich abgeschickt worden
lit. bat ledialick der Schlackt der
Marne verdanken. Daß das eine
reine Glückssache war. ist der That
fache zu ersehen, dak ihm ver

8?f ist. etwa,,
was wem Erfolge über die Teutschen

j

zeichnen.
Entferntesten ähnlich ware, zu ver.

Nach dem Muster der Franzosen
handeln die Engländer. Wer gegen den

Feind nichts ausrichten kann, wiro
nach Haus geschickt. AuS diesem

runde ist der Oberbefehl
schon dreimal gewechselt worden, ohne

j daß das erreicht worden

ist auch French abge
Ufa worden. Man macht ihm zum
Borwurf, daß bei dem letzten

Durchbnichsverfuch die nicht

Bereitschaft hatte um den angeblich
erfolgreichen Vorstoß auszunutzen und
die Teutschen über den Haufen zu
rennen. Seinem Nachfolger wird
nicht besser ergehen. Feldherrn-Talen- t,

wenn wirklich vorhanden ist. kann

heutzutage nicht mhr mangelhafte
ersetzen und ist fraglich,

ob jemals einm solchen
Lbenvindtn vermocht hat. Die gro

ßen von welchen die Ge

schichte meldet, hatten alle ohne Aus
nähme eine große Stütze in der Orga
nisation ihrer Heere. Die Phalanx
Alexanders des Großen trug minde

stens ebenso viel seinem Creak bei,

wie sein unbestreitbares Genie. Die
EaesarS waren besser organi.

sirt, als diejenigen seiner Gegner. Di
Erfolge sind außer sei-ne- n

persönlichen Eigenschaften du
schikdenkn anderen zuzuschrei

die in der Heeresorganisation la.
gen. Die hohen Kommandostellen
seinem Heere wurden nicht auf Grund
von adeliger Geburt, sondern wegen

erwiesenen Verdienste ertheilt. Die
Truppen gegen die Wieder- -

Herstellung des Feudalismus zu kamp- -

fen. den die sseftürzt hatte.
speziell die ivauern fochten m,t dem

Muth der Verzweiflung um die ade-liae- n

Güter, ihnen zuertheilt wor
den waren .nicht verlieren. Wie
diese Ursachen wirkten, zeigte sich bei

seinen Gegnern nach 1806, als diese
das Offizierskorps neu organisirt urc)
die Leibeigenschaft aufgehoben hatten,

Blücher konnte. waS Feldherrn'Genie
betraf, den Vergleich mit Napoleon
nicht aushalten, aber alS da! preußi
scke Heer durch Aufnahme der franzö
sischen Prinzipien umgestaltet worden
war. vermochte den gro
ßen Napoleon zu überwinden.

Diese geschichtlichen Thatsachen
ohne Zweifel in und

Frankreich vor. Man glaubt dort, im
Laufe der Zeit den Siegern die
Kriegskunst abzulernen und sie mit ih
ren eigenen Waffen zu Da
ist aber ein vergebliches weil
die militärischen der

sonnen hakn, ist in die Heeresorganl
sation aufgenommen worden. Der
Physiker, der Chemiker und der Tech,
niker tragen einen wefentlichen Antheil

den Erfolgen auf dem
feld. DaS haben die Gegner erst iin
Kriege erfahren und versuchend! Ver
säumte durch Einführung einer wis
senschaftlichen Kommissio einzuholen,
um die Heeresleitung mit dem wissen
schaftlichen Geiste zu der solch
großartige Erfolge bet den
hervorbringt. DaS ist jetzt zu spLt,
weil den Männern fehlt, die da
geistige Gut praktisch zu verwerthen
verstehen. Für jeden Techniker, den die

recht nichts wußte. Der Haupt- - der Madero abschlachten ließ. Jhm'Deutschtn auf Grundlagen beruhen.
Punkt ist jedoch, ob e stellte sich Carranza der daSdie nicht ohne Weitere geschaffen wer.
nrm Bruch der . diplomatischen agrarische Programm auszuführen den können. dnn sie sind da Werk
Beziehungen kommen wird. Uns i versprach und dadurch die Unterstütz- - von Jahrzehnten und nicht von Iah-schei- nt

es. daß der Präsident mit eincn ung der Landbevölkrunq erlangt:, ren. Was die deutschen Heere in erster
solchen Gedanken sich nicht mehr trägt. ' Huerta hatte den Vortheil, daß daS Reihe so unüberwindlich macht, ist die
Seine Annahme war. daß Oesterreich, Großkapital ihm hielt und ihn mit Thatsache, daß in ihnen der wissen
ohne eine Aufklärung zu verlangen,! Weld versah. Trotzdem konnte l schaftliche Geist deö Jahrhunderts webt
ohne Weiteres vor dem Präsidenten Carranza. dr Villa zum Feldherrn und lebt. Was die größten
kapituliren würde. Das ist ,u seinem hatte, nicht überwinden. Seinen Sturz ! der Stille ihres Studirzimmer
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' Technik de Kri

es ist klar, daß diese Kenntniß ich!

j während des Kriege zu erlangen ist,

oa lie vte ffrucyi Jayre ian
ger Bemühungen ist. Ebenso deutlich
tritt da bei dem Offizierkorp her
vor, vielleicht noch deutlicher. Die
deutschen Ltnien-Offizier- e verftehen die
Kriegskunst, die Generationen lang
unaufhörlich geübt worden ist, besser,

als die Offiziere der Allnrten, von de
nen die Meisten mit nicht größeren
Kenntnissen alS die Rekruten zu Feld
gezogen sind und WaS spzill dn
überaus tüchtigen StabSdienst betrifft
so haben die Alliirten noch Alle zu
lernen und eS ist ausgeschlossen, daß
sie in zehn Jahren eine dem deutschen
Generalstab , annähernd entsprechende
Organisation schaffen können.

Der beständige Wechsel im Ober
kommando, den die Verbündeten ver

anstalten, beruht offenbar auf der An--
nähme, daß sie be, beständigem Pro
biren schließlich doch ein große milt
tärischeS Genie finden werden. Abge

sehen davon, daß d großen GenieS

wie die Kometen einmal in hundert
Jahren auftauchen und daß, wenn sol
che im alliirten Heere verhanden wä
ren, diese schon reichlich Gelegenhei

hatten, hervorzutreten, aber nocy nta;

erschienen sind, werden sie auch ml!

dem Genie nichts ausrichten können

Der tüchtigste Soldat, der mit Pfeil
und Bogen bewafsnet ist, wird von ei
nem Jungen, der mit einem Hinter
ladergewehr schießt, überwunden. Der
tüchtigste General mit einer schlechte?
Organisation ist machtlos gegen eine

gute Organisation, wozu noch hinzu
kommt, daß Hinbenburg und Macken,

sen sich al wahre Geniei erwiesen ha
den. Wir sind Kgar der Ansicht, oay
ke mebr die Alliirten ihre Generale
wechseln, desto mehr sie ihre Lage ver

schlecktern. denn die alten Generale ya
ben ohne Frage in diesem Kriege et

was gelernt und die neuen müssen sich

zu sehr hohem Preise die Kenntnisse
der verabschiedeten Generale er,t an
eignen.

Das L.Bataillon desRegimentS
Generalfeldmarschall von

Hiadenburg (Nr. 147)
am Brückenkopf am

Nare.
Die Nacht wa: hereingebrochen. ES

reanete ununterbrochen. Da ziven
Bataillon von Hiadenburg lag in ei

nem tnefenden Kiefernwald vet zu
sammenaesedten Gewebren und watte- -

te auf weitere Befehle. Die schweren
russischen Granaten zogen Imgend
durch die Nacht über unsere Köpfe

und schlugen irgendwo hinter unS in
den Wald ein. so daß der donnernde
Widerball der krepierenden Granaten
aar nickt sterben wollte.

Um 10 Uhr Abends kam der e

ebl. daß das Bataillon um Mitter
nacht den Nare überschreiten und
vom Brückentopf au 2 Uhr Morgens
mit den dort befindlichen , Truppen
den 55eind onareifen solle, um dm
Brückenkovs zu erweitern.

Ueber den Narem! Solange der
Krieg dauerte, hatten wir alle auch

an den Uebergang über den Narew
gedacht und an die Erstürmung seiner
drohenden Sperrsestungen. Jeder
wußte, wie der Uebergang fast unmog
lich erschienen war, jeder kannte , die
Narewsümpfe und die Zähigkeit der
Russen in der Vertheidigung solcher
natürlichen Hindernissen.

Am Morien war eSTheilen der Re
aimenter 33, 44 und der 4. Grmadie
re gelunqen, überraschend auf schman
senden schmalen Laufstegen an gunin
ger Stelle über dn Fluß zu komm

und mit nerhortkk apseneit yarr
am jenseitigen Ufer einen kleinen Brü
ckenkopf anzulegen. Aber die Russen
hatten sofort übermächtige Reserven
herangezogen und umfaßten die Ta
vferen mit eisernem Ring. Konzen.
irisch rissen sie. von stärkstem Ar
tilleriefeuer unterstützt, dauernd an,
und doch wurden alle Angriffe iodeS

muthig abgeschlagen. Hilfe konnte

am Tage nicht gebracht werden, da je.
de Annäherung an den Fluß unmö?
lich war. Die Granaten der Russen
verwandelten den Narew hinter dem

Brückenkopf in eine dauernde Riesen
fontane, und wehe dem, der sich hin
einwagte!

Nach Einbruch der Dunkelheit war
eS dem Div sionSbruckentratn trotz des

in der Dunkelheit anhaltenden Strich
feuert gelungen, durch eine schmale

Sanddüne etwa? gedeckt, . an langen
Tauen seine Ponton an den Flug zu
ziehen und in Wasser zu lassen. .

Ein Vion,erunterosltz,tr führte
Bataillon um Mitternacht durch
Sumvkkchlenken nach der Pontonstelle.
Lautlos ,oa die Trupp wie ein dunl
ler Wurm durch die Nacht; Hier und

da rutschte eine? aus auf dem glitsch,
rigen Boden.- - während eS dauernd
regnet und die Jnfanteriegeschösse von

drüben durch da Äotaillon pfiffen.

Mancher verschwand lautlo für im

wer zwischen dem Wiesengra. Ein
Aufhalten gab eS nicht. Der junge Pio.
nikrunteroffizier. unser Führer, rhielt
einen tödtlichen Kopfschuß. Wir muß
ten selbst die Uebergangöstelle suchen.

PootonS überholten wir, die Land

sturmvionie mit äußerster Anstren
gung durch den Sumpf zogen. Endlich
war die Uebergangöstelle erreicht. Die
grauen, dlumpen Sonton schauieuen
in der S römung, von den Fahrmann,
schaften festgehalten. Drüben knatter
ten die Mlickinenaew bin und

dr. und die weißen Leuchtkugeln

tauchten in die dunkle Nacht und keuch

teten geisterhaft in Bllfche und Bau
me. Endlos schien uns das Ueber

setzen w dauern, und manchen tapfe
ren Feldgrauen verschlang der schmu
tziggelbe Narem. Die Pontonö wurden
durchlöchert und trugen unS doch an
daS andere User.

Das Bataillon besetzte sofort den

rechten Flügel des BrllckenkopfgrabenS.

während das dort befindliche todtmü-d- e

Bataillon 23 in die Refervegräben
in di Mitte des Brückenkopfes zurück

aeioaen wurde.
1 Uhr 30 Minuten MorgnS stand

das Bataillon ,n d cktester Schützen
nie, die Maschinengewehre vertheilt,
angriffsbereit im Graben, und die

Hindenlturger brannten darauf, ihren
so Kart mitaenommenen tapferen Ka
meraden der anderen Regimenter Luft
zu schaffen.

Ta plötzlich meldeten die Horchpo

sten, daß die etwa 600 Meter entfernt
liegenden Russen ihren Stützpunkt
verlasscn hätten und in dichten Linien
herankämen. Alle freuten sich. Wir
waren frisch, hatten viel Munition
und standen so dicht, daß es für die
Nüssen ein Todesangriff werdm
muszte.

KerlS nicht schießen, bi die Bande
auf 100 Meter heran ist!" Wir
schoflen eine Lenchtkugel ab nd sahen
die dichten Massen der Rufen lautlo.
in ihren braunen Ilniformen kaum er
kennbar, herankommen. Noch nicht!"
Alle von uns schienen den Athem an
zuhalten. Wieder eine Leuchtkugel.

..Noch 200 Meter sind sie!" Tann
eine bange Mnute, und e ging loS.
Ein Feurriverk von Leuchtkugeln
schoß in die Nacht, und kaum 100 M?
ter vor unS wälzten sich die Massen
der Russen heran. Feuerl AuS ,rn
scren Gräben sprühten die Feuerblilze
dt'r Gewehre und Maschinengewehre.
Ein ohrenbetäubendes Feuer schlug in
die fast taghell beleuchteten Massen
der . Russen mörderisch . ein. Ein
Schreien und Stöhnen und Stutzen
drüben. Dann waren wir draußen!
Jauchzend warfen sich die Sindcnbur
ger mit (nttra auf den zusammenge
fchossenen Feind. 300 Russen erga.
ben sich sofort. ke anderen flüchteten.
Das VataUlon stürmte hinterher.
Ter Stützpunkt wurde genommen.
zwei Maschinengewehre erbeutet und
00 Meter Raum gewonnen. Mit

umgekehrter Front besetzte daS Ba
taillon den Stützpunkt trotz heftigsten
russischen Artilleriefeuerö und ver
stärkte die neue Stellung.

Viele tapfere Hindenburger hatten
ihr Blut dingeben müssen, aber der
Brückenkopf war erweitert.

!r r a m m e,
Hauptmann nd Kommandeur deS
, zweiten Bataillons, Infanterie

Regiment (neralseldmarfchall
v. Hindenburg (2. Masurisckes)
No. 147.

Anerkennung für Teutsch. Ame

rikaner.

Die Ehicaqoer Abendpost läßt sich
von ihrem Washingtoner Korreipon
denten melden:

Eine der wichtigsten Konferenzen
di in dieser Woche in Washington
von Mitgliedern de republikanischen
Nationaltommittee, und hervorragen-
den republikanischen Politikern au
allen Theilen de Landes abgehalten
wurde, kschäftigte sich mit der Frage
des sogenannten Bindestrich Ameri
kanerthum. wie s,e von Präsident
Wilson bei verschiedenen Gelegenheiten
und ganz besonder ,n seinen omeren
Auslassungen über diese Frage kürz
ich im Nongre wieder aufgerüttelt

morden ist.
Da die republikanische National

onvention eine Woche vor der demo
ratischen stattfindet, ist eS nur natür

lich. daß die politischen Führer sich
mit dieser Frage wie auch über da.
Problem militärischer Bereitschaft und
die auswärtig Politik Präsident Wil.
onö in Verbindung mit der Formuli- -

rung einer, Platform befassen. .
Jnbezug aus erstere schlagt man

eine patriotische Erklärung vor. In
Verbindung mit der letzteren muß die
,Bindestrich Amerikaner" Frage

gestreift werden. Und die hier ver
ammelten Politiker faßten ihre Mein

ung über dies Frag einmllthig in die
von einem undeslenator mir gegen
über geäußerte kurze, aber bezeichnende
Bemerkung zusammen: .Wenn irgend
jemand die Teutsch Amerikaner die

I Lande beleidigen will, laßt e die
demokratische Partei thun!"

Diese Anslcht wird allgemein ge

theilt und es unterliegt keinem Zwei
sei mehr, daß die auswärtige Politik
der Wilson'schen Verwaltung ganz
gründlich unter die Lupe gnommen
und ntsprechend Iritisirt werden wird
n der Platform der in Chicago in der

Woche vom 7. Juni 1916 stattfinden
den republikanischen National Kon
vent ion.

'

... '

Man beabsichtigt durchaus nicht.
ausschließlich .den .Lusitania". und
Ancona" . Zwischensall zu betonen.
ondern man wird ine auswärtige

Politik verlangen, die nicht nur, da
Leben, sondern auch da Eigenthum
und die Freiheit amerikanischer Bllr
ger beschützen und auch für da Recht
de amerikanischen Volke, auf völlige

Freiheit der Meere energisch eintreten
wird.

Und kein verletzende, Wort in Be
zug auf die große Masse der Deutsch
Amerikaner wird in der Platform zu

finden sein, dank der anerkannten
Thatsache, daß dir Deutschamerikaner
ihre Treue den Bereinigten Staaten
gegenüber auf vielen Schlachtfeldern
bewiesen "haben Und auch jetzt und alle

Zeit gern bereit sind, ihre Liebe fur
die amerikanisch Flagge zu beweisen,

wenn ihnen die Gelegenheit dazu gege

ben wird. '

(Shicagoer Abendpost".)

Russen i Steiermark und

. Ungarn.

Ta, Barackenlager im steirischen

Stadtckzen Feldbach. Leben und

Treiben der Gefangenen. Glän

zendz Einrichtung deS LagekS.

Russische Lieder. Ein Friedhof.

Szeut'Eotchard.

Szent Gotthard, a. d. Staat?bahn,
17. November 1910.

An einem schonen Augustmorgen

des JahreS 1915 bestieg ich denBahn
zug in Szent-Gotthar- in Ungarn,
um über die nahe steirische Grenze
nach Fcldbach zu fahre,,, wo sich ein
großes Barackenlager für russische

befindet. In Fehring, an der

Grenze, mußten wir umsteigen und

hatten i twa eine halbe StilndeAufent
halt. Diese verging unS sehr rasch,

weil wir hier durch einen Anblick er

freut wurden, welcher unser Herz
KSKer scklaaen ließ. ES kam unS

nämlich einMilitärzug entgegen, wcl

chcr ungarischeTruppen nach dem süd

lichen ttriegsschauplatze beförderte. Es
that einem wohl, diese kräftigen, jun.
aen Leute u beobachten und , an - ih
ren Blicken, an ihrem Gebahren und
an ihrer Haltung zu seh'n mit wel
chcr Freude und Begeisterung sie wie.

dr in den Kampf zogen, trotzdem ge

wiß die meisten von ihnen schon cr
sahren hatten, waS ein Krieg bedeu
tet. noch dazu nner wie der jetzige.

Ta durch ' diese Truppentransporte
stetS eine Verzögerung verursacht
wird, kam der Zug mit beträchtlicher
Verspätung in ffeldbach an. Durch
eine schZttige Allee alter Baume wan.
delten Niir vom Bahnhos hinüber zu
dem schmucken steirischen Städtchen.
Dann diirchschritten wir, an einer ge
diegenen und smttlichen allen Rcnat
Sancekirche vorübergehend, eine drei,
te Hauptstraße, welche durch zahlrei
cheö österreichisch ungarische, Mili'
tär belebt war. Es waren die Trup
pen, welche zur Bewachung der Ve
fangen, bestimmt waren. Auch eini
ge Verwundete waren dabei und bald
kamen un bereits einige russische Ge
fangene, kleine Karren schiebend, ent
gegen. Am, Ende dieser Straße ge
langten wir zu dem umfangreichen
Barackenlager, welche? sich zu beiden
Seiten einer breiten wahlgepslegten
Landstraße in einen, weiten, von an
muthigen Waldhohen umsäumten
Thale hinzieht. Eine schönere, ge
fünfter? Lage konnte wohl kaum ge
wählt werden.

DaS Lager war ursprünglich für
die Unterbringung von 40.0 Ee
sangcnen beslimmt gewesen. Zur Zeir
meine, Besuches war aber ein großer
Theil dieser ttesangenen nach ande
ren Orten verlegt und die freigewar
denen Baracken znr'eherbergung von
Verwundeten verwendet worden. 5m
merliin barg diese Anlage noch' etwa
10.000 russische Gefangene. Tie Ba
rackcn, geräumige Holzaebauoe, er
wecken einen sehr wohnlichen Ein
druck: Grob, breit und hoch, luftig
und doch geschützt, mit zahlreichen
Fenstern. . die Licht verbreiten und
äußerst sauber ,md ordentlich gehal
ten. mit allen, versehen, was für deS

Leben, Nothdurft nothwendig ist. die
ten sie ihren Insassen alle Dequemlick

keit und Behaglichkeit. Auch fur die
eligiösei, Bedürfnisse dieser fremden

Völker ist gesorgt. In der kleinen
Holzkirche dort hinten, die in ihrer
Bauart wohl an manche ihrer beimi
schen Gotteshäuser . erinnert, können
sie ihre ivottesdienste nach orthodoxem
Riw, abhalten. i

Waö werden Sibirier und Kal
mucke, die man hier mit ihren Pelz
mützen herumlaufen sieht, enipfunden
haben, als sie an, ihrer rauhen, Ldcn
Heimath, aus ihren engen schmutzigen

Sütten als Gefangene in dieses Herr
lichc, gesegnete Land, in diese, milde
Klima und ,i, diese sauberen, vegue
inen Naintie gebracht wurden? Ge
fangen w ter Fremde, aber doch viel
freier alS in ihrem eigenen Baterlon
de, nicht mehr mit der Knute angetrie
ben. nicht mehr seufzend ibre schiocre
Arbeit verrichtend, um ihr kümmerli.
cheS Brod zu verdienen, sondern froh,
lich und singend zur Arbeit schreitend
und dessen sicher, daß für alle ihre
Bedürfnisse ausreichend gesorgt wird!
Müssen sie sich nicht wie Im Himmel
fühlen?

Ja, - da, sieht man diesen stark
nasigcn Lnüen in ihren sauberen,
graugrünen

, Mvnturen ' und großen
Schirmmützen an, daß sie sich wohb
fühlten. Ihr kindlich gulmlUhig

iz

Ausdruck verrieth keine Feindschaft;
ohne mit ihnen zu sprechen - e

der Gefangenen ist streng
verböte,. fühlt man an ihre lis-ke- n,

daß sie dankbar dafür sind, im
Feindesland so gut aufgehoben zu
fein. Ach. möchten doch unsere Gefan
gene bei den Gegnern mir halb so gut
behandelt werden, wie diese hier!

Da schieben einige ihre Karren mit
Schfttt beladen, um die Wege auözu
bessern. Tort sind cndere damit be
schöftigt, selbst ihre Baracke zu'

Alle, Arbeiten, die sie gewiß
gerne thun, da sie ja auch zu ihrem
eigenen Nutzen und Besten gereichen.

Ein russischer Offizier geht über dm
Weg und wird nicht nur von seinen
Landölcuten, sondern auch von den
aufsicktzführendeu österreich ungari
schen Soldaten achtungsvoll militär-

isch gegrüßt. Ich lese etwa, wie
Stolz in seinen Augen. Er scheint mit
seinem Lose nicht so zufrieden zu sein,
wie seine Mitgefangenen untergeord
neten Range,. Vielleicht reut c, ihn,
in Gefangenschaft gerathen zu sein,
und er hätte wohl lieber weitergefoch.
ten, wenn ihn nicht die harte Noth
wendigkeit zur Uebergabe getrieben
hätte.

Wir sind schon mehr al, eine halbe
Stunde durch da, Lager gewandert,
aber immer will e, noch kein Ende
nehmen. Tie Landstraße macht eine
Aiegilng und nachdem wir noch eine
Weile wcitergeschritten sind, beginnt
eS endlich etwa, freier zu werden.
Aber da oben auf der Höhe steht noch
cine Gruppe von Baracken, abgelegen
von den anderen. Sie werden wohl
dazu bestimmt sein. Verlauste zur
Tebinfektion oder Cholera und To
phusverdächtige zur Beobachtung auf.
zunehmen, damit sie die Uebrigen
nicht anstecken können. Da unten auf
der Wiese arbeiten eine ganze Anzahl
Russen unter der Aufsicht weniger
Toldaten an der Aushebung eines
tiefen Wassergraben,. ' So muh sich,

da, Verderben, welche ihre Machtha-

ber über unser Land bringen wollten,
durch ihre eigenen Hände tn Segen
verwandeln.

' Ja. ihre Machthaber haben diesen
unglückseligenKrieg herausbeschworen,
aber nicht diese armen Landbewohner,
welche zwangsweise vor unsere Ka
nonen gestellt und massenweise von
vorne und von hinten abgeschlachtet

wurden. Sie wurden hweingetrieben
mit Lügen, ohne zu wissen, gegen
wen sie kämpften. Diese Leute sind
harmlose Menschen und fleißige, tüch. .

tige Arbeiter, m so fleißiger, je bes.
ser sie behandelt werden. Sie . brau
chen nicht einmal besonder, streng be
wacht zu werden, denn e, wird kei

nem unter ihnen einfallen, au, dem
Lager zu entfliehen, wo sie e, besser

haben als jemals bisher in ihrem Le
ben. 'Deswegen ließ man ihnen auch
ziemlich freie Bewegung.

Da schreiten drei russische esange
ne ' ohne irgend welche Bewachung
von der Höhe herab. Sie arbeiteten
offenbar im Felde, denn sie tragen
Ackergeräthschaften. Nach Ceume,
Aubspruch: Böse Menschen fingen
keine Lieder", scheinen e kiftnc JÖO'
sewichte zu sein, de:m nS i'mr Kekle
schallen lustige Marschlieder. Der
Mittlers fetf jede Strophe zuerst al
lein in, dann fallen die Andern in
der Terz in den Gesang ein. Leider
bin ich der russischen Sprache : nickt
mächtig und kann den Tert de. Lie'
dek, weläze, die hellen, frischen Stim
men rein und wohllautend vortragen,
nicht verstehen. Wa, mögen' sie sin
gen? Vielleicht eine, jener Soloaten
lieder. welche jetzt im russischen Heere
iiblich sein follen, wie: .

NikolauSchen, du Unrichtiger, '

Wozu immer und überall Handel?
Ter Japaner hat dich schrecklich be

schämt
Und der Germane zu Boden gewor

sm. .

oder; . .
' ' ,

Ter Tonner rollt, der Sturnrwwd
. ' braust, ' :

Zersplittert Eichen und Wälder,
Der Zar der Germanen, Gott sei'S

gedankt, ' '
Maht dm weißen Zarm wie Gra,."

Selbst die Presta fehlt in - diesem
Lager nicht. Schaut diese, lauschige
Plätzchen zwischen hohenBuckxnhecken.
Ein schönes Knizifi; ermähnt den
Eintretenden daran, daß wir auch lur ,

leren Feinden Liebe, erweisen follm.
Hier, armer Krieg,gesangener, laß
dich ruhig nieder. Niemand wird dich
in deimr Auösprache mit deiiiein Got
te stören, denn hier herrscht der Frie '

de. Setze dich aus die bnnüfbertbe
bequeme Bank und überlasse dich bei
nen Gedankm, dem Gebet fur Weib
und Kind und für deine Heimath, v

Und dort oben aus der abseit, lie .

genden Höhe habm Mehrere drn ewt.
gen Frieden gesunden. ES ist in stil-

le Friedhof de, Lager, aus welchem ,..
dm Armen, die nach tapferem Kampfe '

für ihr Vaterland hier in Gefangett
schaft geriethm und sern von ihrer
Heimath mlf fremdem Boden ihr En
de fanden, von ihrm Gegnern die
letzte Ehre ermiesm Wurde. . j i

Auf der Helmfahrt begegneten Wir
aus der Bahn wieber SchaareN unga
risckier Truppen, welche mft Scmck und
Elienrufen begeistert dem kevorste

hmdm Kampfe entzegenfulirm.' ,

"... j

CiüGetthard, der CHauplcch j


